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1878. 


Zur Wahl in Ta ngenſalza-Mühlhauſen. 

Im thüringer Reichstags⸗Wahlkreiſe MühthauſenLangenſalza 
fand eine Nachwahl ſtatt, bei welcher es ſich um 3 Kandidaten 
handelte: den freiconſervativen 26jährigen Grafen v. Bismarck, 
jüngften Sohn des Reichskanzlers, ferner den nationalliberalen 
Geheimen Rath Profeſſor Reuleaux und den ultramontanen Kreis⸗ 
richter Schilling. Der Ausfall der Wabl war derartig, daß Graf 
Bismarck wohl die meiſten Stimmen erhielt, daß aber eine Stich⸗ 
wahl zwischen ihm und Reuleaux vorgenommen werden mußte. 
Vor der Stichwahl aber erklärte Reuleaux ſeinen Wählern, daß 
er aus Gründen, die er nicht mittheilen könne, gezwungen ſei, ſeine 
Kandidatur zurückzuziehen, in Folge deſſen das liberale Wahl-comite 
die Parole der Stimmenenthaltung ausgab. Die ultramontanen Wäh⸗ 
ler aber ließen den Grafen Bismarck erſuchen, ihnen ſeine Stellung 
zum Kulturkampfe mitzutheilen, um event. ihre Stimmen auch für 
ihn abgeben zu können. Der Reichskanzlerſohn antwortete, daß, 
wenn die den Kulturkampf betreffende Frage auf die Tagesordnung 
kommen ſollte, er den Rath ſeines Vaters einholen und um jo 
freudiger befolgen werde, als er deſſen verſöhnliche Gefinnung 
kenne. Daraufhin erhielt der Graf Bismarck bei der Stichwahl 
auch die Stimmen der Ultramontanen. Das iſt der Sachverhalt. 

Der Verlauf dieſer Wahl iſt in mehrfacher Beziehung inter⸗ 
eſſant. Zunächſt geht mit ziemlicher Sicherheit daraus hervor, 
daß auf Reuleaux von oben herab ein Druck ausgeübt wurde, um 
dem Reichskanzlerſohn die Bahn frei zu machen. Und dieſer Druck 
muß ein ganz beſonders kräftiger geweſen fein, da Reuleaux als 
fefter, gefinnungstüchtiger Mann bekannt iſt, der ſich nicht jo leicht 
einſchüchtern läßt. Letzteres beweiſen ſeine Philadelphiaer Aus⸗ 
ſtellungsberichte, welche nicht nur der deutſchen Industrie den An» 
ſtoß gaben, die Richtung der verderblichen Billigkeits Konkurrenz 
zu verlaſſen und diejenige der Qualitäts. Konkurrenz einzuſchlagen, 
ſondern derſelben auch eine heilſame Lection ertheilten, wegen des 
jetzt auf der Weltausſtenung zur Schau getragenen Chauvinismus. 
Dieſer Theil jener Briefe rief in den regierenden und hyper · chau · 
viniſliſchen Kreiſen bittere Gefühle hervor. Doch mußte man ſich 
die ſchneidigen Worte des berühmten technologiſchen Gelehrten und 
Denkers gefallen laſſen, da man nichts Schlagendes zu erwidern 
wußte. Die Vorurtheileloſen fagten: Reuleaux hat auch in dieſer 
Beziehung Recht, aber es gehört in feiner Stellung — er iſt Ge⸗ 
beime Rath und Director der Berliner Gewerbeakademie — viel 
Muth und Energie dazu, ſo etwas ungeſchminkt öffentlich zum 
Beſten zu geben. Daß man nun auf gewiſſer Seite Alles auf⸗ 
bot, um den Eintritt eines ſolchen Mannes in den Reichstag zu 
verhindern, iſt eigentlich ſelbſtverſtändlich. Ebenſo ſelbbſtverſtändlich 
aber iſt es, daß es energiſcher Mittel bedurfte, um dieſes Ziel zu 
erreichen. 5 

Jene Wahl iſt aber auch inſofern intereſſant, als durch jenen 
Brief des ultramontanen Wahlcomités an den Grafen Bismarck, 
der in Gaſtein bei feinem Vater weiste, der Reichskanzler gewiſſer⸗ 
maßen gezwungen wurde, reinen Wein über den Stand und die 
nächſten Augfihten der Ausgleichsverhandlungen mit Rom einzu⸗ 
ſchenken und daß nichts Anderes geantwortet werden konnte als: 
das wird ſich ſchon geben, der Reichskanzler iſt verlöhnlich geſtimmt. 
Ein neuer Beleg für die Richtigkeit dieſer Meinung, daß nichts 
Definitives und Befriedigendes zu Stande gekommen. 

Endlich erregt der Umſtand gerechtes Aufſehen, daß die dor⸗ 
tigen Ultramontanen überhaupt für den offiziellen Candidaten, ger 
wiſſermaßen für den Reichskanzler ſelbſt ſtimmen — der erſte Fall 
dieſer Art — und beinahe noch mehr der andere, daß ſie ſchon 
auf jenen inhaltöloien Beſcheid hin, der dem Grafen Bismarck be⸗ 
treffs ſeiner Stellung zum Culturkampf, bei Lichte betrachtet, die 
vollſte Freheit läßt — zur Regierungsparthei übergingen. 

Dieſer Fall iſt ohne Zweifel eine Conſequenz der Kiſſinger 
Verhandlungen. Allein es folgt daraus noch keineswegs, daß die 
Centrumsparthei im Reichstag ihrer Mehrheit nach dem Beiſpiele 
ihrer Eichsfelder Gefinnungsgenoffen folgen werde Vorige Woche 
geſchah ja erſt von Seiten des Abgeordneten Schorlemer- Alſt in 
Trier eine gegentheilige Kundgebung. Dieſe Sache iſt vielmehr 
in folgender Weiſe zu erklaren: Der Mühlhauſen-Langenſalzaer 
Wahlkreis gehört zu denjenigen, betreffs deren es ihm gelungen 
ift, fie zu einem eventuellen Zuſammengehen mit der Regierung 
zu beſtimmen. Es iſt die Antwort auf das „Sie haben nichts zu 
bieten.“ Sie haben alſo doch etwas zu bieten, nach allen Nach- 
richten aber noch lange nicht genug, um den Reichskanzler zu be⸗ 


friedigen. 


Tagesüberſicht. 
Thorn, den 17. September. 
Der Reichskanzler Fürſt Bismarck iſt geſtern Mittag in 
Berlin eingetroffen. 


Vorgeſtern empfing der Kronprinz des deutſchen Reiches das 
Präfidium des Reichstages: Die Herren v. Forckenbeck, v. Stauf 
fenberg und Fürſt Hohenlohe⸗Langenburg, in feinem Palais. Der 
Vorſtand des Hauſes überreichte dem Kronprinzen die Glückwün⸗ 
ſche der Repräſention des deutſchen Volkes zur glücklichen Wieder⸗ 
herſtellung des Kaiſers. 

Die geſtrige 4. Sitzung des deutſchen Reichstages begann 
um 11 Uhr. Auf der Tagesordnung ſtand die 1. Berathung des 
Socialiſtengeſeßes. Der Stellvertreter des Reichskanzlers Graf 


Olto zu Stolberg betonte, daß die Regierungen keineswegs der 
Meinung ſich hingeben, daß die gegenwärtige Vorlage allein ger 
nüge, den angeſtrebten Zweck zu erreichen. Es käme darauf an, 
Gottesfurcht, Treue, Sparſamkeit, Zuverläſſigkeit im Handel und 
Wandel, im Volksleben wieder herzuſtellen. Pflicht der Regierun⸗ 
gen werde es ſein, dafür Sorge zu tragen, daß die bisherige Agi⸗ 
tation nicht unter irgend einem Schein von Geſetzlichkeit künftig 
getrieben werde. Nicht um der Selbſterhaltung des Staats wil⸗ 
len allein, ſondern namentlich auch im Intereſſe der irregeleiteten 
arbeitenden Bevölkerung ſei das unerläßlich. Der Reichstag möge, 
wenn er ſich der Auffaſſung anſchließe, daß außerordentliche Maß⸗ 
nahmen unerläßlich ſeien, auch ſcharfen Maßregeln, nicht halb 
zuſtimmen, mit welchen letzteren mehr geſchadet werde. Abg. Rei⸗ 
chenſperger⸗Olpe genügt denn der Hinweis auf einige verabſcheu⸗ 
enswürdige Mordthaten nicht, um mit ihnen die Nothwendigkeit 
von Ausnahmemaßregeln gegen eine beſtimmte Parthei zu rechtfertigen. 
$ 1 bezeichne durchaus nicht, was das Geſetz treffen ſolle. Das Wort 
„ Untergrabung“ ſei vollſtändig unklar. Das Uebel vor dem wir 
heute ſtehen, ſei uralt. Auf einzelne Details des Geſetzes einge⸗ 
hend erklärt er, daß er es trotz aller Bedenken doch anzunehmen 
ſich entſchließen können, wenn es den Zweck erreichen könnte, den 
es verfolgt. Die Hülfe indeß, welche nothwendig ſei, könne nur 
das Chriſtenthum bringen. Wenn er aber auch den Geſetzent⸗ 
wurf für unannehmbar uud unanwendbar erachte, jo halte er doch 
eine einfache Negation demjelben gegenüber nicht für angezeigt. 
Das Strafgeſeßbuch müſſe ſchärfere Beſtimmungen, als bisher, 
betreffs der Vergehen gegen die Religion bekommen. Die Vorlage 
jet alſo allerwege abzulehnen. Abg. v. Helldorf conftatirt die Ber 
reitwilligkeit der deutſch⸗conſervativen Parthei der Vorlage im 
Ganzen und Großen zuzuſtimmen. Er müſſe einräumen, daß das 
beſtehende Recht nicht ausreichend ſei. Aber er komme doch nicht 
mit dem Vorredner zu dem Schluſſe, daß mit dem gemeinen Recht 
zur Zeit eine Aenderung eintreten müſſe. Eine ſolche Reform jet 
gegenwärtig in keinem Falle angezeigt. Der 8 1. der Vorlage habe 
eine vielfache Kritik wegen der ungenauen Definition hervorgeru⸗ 
fenlz inzwiſchen komme es in ſolchen Fällen weniger auf den Wort- 
laut, als darauf an, daß das Ziel beſtimmt bezeichnet ſei, welches 
erſtrebt werde. Worauf bei Beurtheilung der Volage. Alles 
genommen, ſei die Frage, ob es geeignet ſei, in praktiſch wirkſa⸗ 
mer Weiſe den ſozialdemokratiſchen Agitationen zu begegnen. 

Abg. Bebel verlangt zunächſt Auskunft von der Regierung 
darüber, wie eine Wolff'ſche Depeſche am erſten Tage des Nobi⸗ 
ling'ſchen Attentates die bisher nicht widerlegte Unwahrheit habe 
verbreiten koͤnnen, daß Nobiling das Zugeſtändniß gemacht habe, 
„er huldige ſoeialdemokratiſchen Tendenzen.“ Er verlange, daß die 
Protokolle über die Unterſuchung dem Reichstage und der betref⸗ 
fenden Commiſſion vorgelegt werden. Aber nicht blos das Atten⸗ 
tat ſondern auch die bei dieſer Gelegenheit vo:gefallenen Maje- 
ſtätsbeleidigungen habe man ſeiner Parthei mit Unrecht in die 
Schuhe geſchoben. Der Redner geht auf die Entwickelung der 
ſocialiſtiſchen Idee und die angebliche Unterſtützung ein, welche ſei⸗ 
tens der preußiſchen Regierung bereits im Jahre 1862 den Soci⸗ 
aldemokraten angeboten ſei, berührte die Konferenzen, welche 
1863/64 zwiſchen dem Fürſten Bismarck und Laſalle ſtattgefunden 
hätten, bei denen es ſich um Oktrohirung des allgemeinen Wahl- 
rechts und Gewährung der Staatömittel für Produktivgenoſſen⸗ 
ſchaften gehandelt habe, deren Abbruch von Laſalle ausgegangen ſei. 
Nachdem Larfalle erſchoſſen war, wären die Verhandlungen keines⸗ 
wegs abgebrochen, man hätte ſich vielmehr bemüht, die Sozialde⸗ 
mokratie zu benutzen, um Deutſchland zu einigen. Aehnliche Agi⸗ 
tationen ſeien noch 1869 ins Werk geſetzt. Im Jahre 1871 ſeien 
den Arbeitern endlich die Augen aufgegangen und Hr. v. Schwei 
ger, der fie bis dahin mit großem Geſchick geführt, ſei abgeſetzt 
worden. Beſonders komme die Wirkſamkeit des Geheimraths Bu⸗ 
cher in Betracht. Mit dieſem Geſetze werde jede wiſſenſchaftliche 
Unterſuchung unmöglich gemacht. Denn was ift die Socialdemo⸗ 
kratie? Wenn die ſocialdemokratiſche Literatur mit dieſem Geſetz 
getroffen werden ſollte, wo würde die Grenze ſein für die verbotene 

iteratur? 

5 aus dem Programm der Socialdemokratie hervorgehe, 
daß ſie die Aenderung der beſtehenden Verhältniſſe mit Gewalt 
anſtrebt, ſei durchaus irrig. Humanere und idealere Ziele als die 
Soeialdemokratie habe keine andere Parthei, die Socialdemokratie, 
der nicht blos Handarbeiter angehören, ſei ſogar die einzig ideale 
in ganz Deutschland. (Widerſpruch). Wenn man den Socialiſten 
alle Rechte nehme, dann müſſe man ihnen auch die ſtaatlichen 
„Pflichten“ abnehmen. Mit Annahme des Geſetzes würde ſchließ⸗ 
lich das erreicht werden, was es eben verhindern ſolle: es würde 
mit Nothwendigkeit die Revolution herbeiführen. Mit Gewalt 
lafje fi der Socialismus nicht todt machen; der Reichstag werde 
die Bewegung in Bahnen leiten, die der Mehrheit ſelbſt nicht 
zuſagen würden, wenn er den Weg nicht entſchieden ablehne, den 
die Regierungen vorſchlagen. 

Der Königl. Preuß. Miniſter des Innern Graf zu Eulen⸗ 
burg erklärt, daß Nobiling ausgeſagt habe: er habe an ſocialdemo⸗ 
kratiſchen Verſammlungen theilgenommen und an den Lehren der 
Socialdemocratie Gefallen gefunden. Er glaube nicht entfernt, 
daß die Socialdemocratie direct Urheberin der beiden Attentate 
ſei; aber fie jet, wie auch die geſammte Preſſe mit Ausnahme der 
ſocialdemokratiſchen, conſtatirt habe, für die Attentate verantwort⸗ 

Dieſe Verantwortlichkeit werde auch feſtgeſtellt durch die laxe 
Beurtheilung des politiſchen Mords z. B. im Fall Wera Saſſa⸗ 
litſch. Auf die Anführungen des Vorredners bezüglich der Ver ⸗ 


bindung der Regierung mit Führern der Socialdemokratie konne 
er nicht eingehen, da er hiervon abſolut nichts wiſſe. Uebrigens 
würde es ſich ſonſt nur um die Richtung Laſſalles gehandelt ba. 
ben, die inzwiſchen von einer anderen Richtung verdrängt worden 
ſei. Wenn die Regierung den Verſuch gemacht habe, ſich einer 
ſolchen Bewegung zu bemächtigen, ſo habe ſie doch nur ihre Pflicht 
gethan. Die Behauptung, daß noch neuerdings von Männern, 
die der „Prov. Corr.“ nahe ſtehen, derartige Verſuche gemacht 
ſeien, könne er beſtimmt als eine Unwahrheit bezeichnen. 

Abg. Bamberger beantragt die Verweiſung der Vorlage an 
eine Commiſſion von 21 Mitgliedern. Er iſt unbedingt für die 
Annahme einer geſetzlichen Mapregel, weiſt aber auf die mannig⸗ 
fachen und großen Shwierigkeiten im Einzelnen hin. Was die 
angebliche Annäherung des Reichskanzlers an Laſſalle betreffe, ſo 
würde er den bezüglichen Mittheilungen Bebels nur dann 
trauen, wenn derſelbe einen Beweis heibringen koͤnne, daß ihm die 
von ihm angeführten Thatſachen aus eigener Anſchauung bekannt 
ſeien. Dieſe Richtigkeit vorausgeſetzt, werden jene Mittheilungen, be⸗ 
weiſen, daß man nur zu lange mit dem Feuer geſpielt habe. — 
Seine Freunde könnten die Vollmachten nur auf eine beſtimmte 
Zeit gewähren. — Die Vertagung ward beſchloſſen. Nächſte 
Sitzung beute Vormittags 11 Uhr. Fortſetzung der geſtrigen 
Tagesordnung. Schluß 3½ Uhr. 5 


Die Bildung einer freien parlamentariſchen Commiſſion 
für das Socialiſtengeſetz wird im Reichstage von mehreren Seiten 
in Ausſicht genommen. Es dürften ſich hier Diejenigen zuſammen⸗ 
finden, welche ſich in der vom Hauſe zu wählenden Commiſſion 
nicht hinreichend vertreten glauben und majorifirt zu werden fürch⸗ 
ten. Mit anderen Worten, es ſind Diejenigen, welche der Annahme 
der Regierungsvorlage ohne weſentliche Modificationen nicht zus 
ſtimmen wollen und gewillt find, in einer freien Commiſſion 
Amendements zu vereinbaren, welche ihren Intentionen entſprechen. 
Neu wäre dieſer Vorgang nicht in unſerer parlametariſchen Geſchichte 
und erklären läßt er ſich aus der Stimmung, welche durch das 
Aufeinanderplagen der Meinungen in den Fractionsverſammlungen 
hervorgerufen wurde. Beklagte man ſich doch in den betreffenden 
Verſammlungen darüber, daß nur die Führer der Partheien zu 
Worte kommen, während die Redner zweiten Ranges ſich vergeb⸗ 
lich bemühten, ihre Auffaſſungen und Vorſchläge an den Mann zu 
bringen. Wenn übrigens bei dieſer Gelegenheit Mitglieder Drohungen 
über ihren Austritt aus der Parthei fallen gelaſſen haben, ſo darf dies 
nicht mit der Bildung einer freien Commiſſiou für das Socialiſtenge⸗ 
ſetz in Ae e e werden. Diejenigen, welche an die Be⸗ 
rufung einer ſolchen Commiſſion denken, ſehen in ihr nur das Mittel 
zu einer Verſtändigung über drei bis vier Amendements zu den wichtig · 
ſten Punkten des Geſeßes. Von ihrer Annahme machen fie allerdings 
ihre Zuſtimmung zum Ganzen der Vorlage abhängig. Ihre Bes 
unruhigung erklärt ſich ferner aus dem Umſtande, daß in einer der 
Fraetionsverſammlungen von den Anhängern der Vorlage conſta⸗ 
tirt worden iſt, gegen das Geſetz als ſolches habe ſich kein princi⸗ 
pieller Widerſpruch gezeigt und daß die Annahme des Entwurfes 
mit geringfügigen Modificationen allſeitig empfohlen wird. Dieſe 
Auffaſſung wird übrigens lebhaft beſtritten, und von einem nam⸗ 
baften Führer, welcher für die principielle Amendirung der Vor⸗ 
lage eintritt, hörte man den Ausſpruch: „Die Regierung darf 
nicht den Skandal wollen, ſondern fie muß das Gejep haben.“ 


Die Centrumsparthei hat bisher eine beſtimmte Stellung 
zu dem Socialiſtengeſetz nicht vereinbart und fie wird eine einheite 
liche, geſchloſſene Meinung wohl erſt während der Commiſſions⸗ 
verhandlungen ſich bilden. In jedem Falle waren die ſchon jetzt 
courſirenden Verhandlungen über eine unbedingte Ablehnung des 
Ausnahmegeſetzentwurfs ſeitens des Centrums verfrüht. Von der 
Stellung des Centrums zu dem Entwurf wird das Schickſal des⸗ 
ſelben weſentlich abhängen. Verhält ſich dieſe Parthei eben ſo 


wie die Fortſchrittsparthei ablehnend der zu Regierungsvorlage, fo 5 


ruht das Schickſal in den Händen der nationalliberalen Parthei, 


deren Amendements zu dem Entwurf ſchließlich die Unterſtützung 


der geſchloſſenen conſervativen Parthei finden müſſen, wenn dieſe 
den Entwurf nicht überhaupt fallen laſſen will. — Die Mitthei⸗ 


lungen über die Erörterungen in der geſtrigen Fractionsfitzung der 


nationalliberalen Parthei, welche in übeutigen Zeitungen 5 
wähnt ſind, ſind nach den uns zugegangenen Informationen un⸗ 
genau. Wiewohl in der Sißung die Stellung der Parthei zu den 
Beſtimmungen des Entwurfs keine Präciſirung erhielt, ſo traten 
doch bei der Diseuffion zwei 


weſentliche Momente als Ausgangs- 


punkte für das Verhalten der Parthei hervor, erſtens die Geneigte 


heit, auf eine Erwägung der einzelnen Beſtimmungen des Geſetz⸗ 
ntwurfs einzugeben, alſo im Prineip mit dem Exlaß eines gegen 


gie Socialdmokratie gerichteten Ausnahmegeſetzes fi einverſtanden 1 


zu erklären, und zweitens das Beſtreben, die der Polizeigewalt 2 


durch den Entwurf gewährten außerordentlichen Befugniſſe durch 
die Verlegung der Beſchwerdeinſtanz in ein richterliches Collegium 


zu fixiren. Es wird dabei vorausſichtlich die Frage zur Erörte⸗ 
rung gelangen, ob als Beſchwerdeinſtanz eine neue Behörde, alſo 


ein Richtercolegium ad hoc, oder beſtehende Gerichtshof, etwa 
die böchſten Gerichtshöfe der deutſchen Bundesſtaaten ſtatuirt wer⸗ 


den ſoll. Das Letztere wäre im Intereſſe einer unbefangeneren 2 
Praxis, das Erſtere dagegen im Intereſſe einer einheitlichen Praxis 


das Wünſchenswerthere. 
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Die nationalliberaleFraetion hat geſtern in einer zweiten 
Sißung das Socialiſtengeſeß artikelweiſe durchberathen, ohne jedoch 
Beitlüffe zu faſſen Dazu wird man wohl erſt nach der zweiten 
Leſung im Plenum überhaupt gelangen, weil bis dahin die Erklä⸗ 
rungen der Regierungen und die Beſchlüſſe der Commiſſion vor 
liegen werden. Der Austauſch der Pieinungen in der Fraction 
betraf die ſchon wiederholt bezeichneten Cardinalpunkte des Ent⸗ 
wurfs, fo wie einen feſtzuſtellenden Termin für die Dauer des 
Beſetzes. Die Faſſung des §. 1 wurde von mehreren Seiten als 


mannehmbar erklärt. 


Im „iegnitzer Stadtblatt“ macht der „Geheime Regierungs- 
zath Jacobi auf die Bedeutung der Gewerkvereine im Kampfe 
egen die Socialdemokratie aufmerkſam. Er wendet ſich energiſch 
egen die Anſicht, welche in einzelnen Kreiſen der Arbeitgeber 
bericht, dab man nämlich berechtigt ſei, Gewerkvereinler und 
Sorialdemofraten in einen Topf zu werfen, weil angeblich die 
Beftrebungen Beider auf Eins hinausliefen, während fie doch wie 
ig und Nacht verſchieden ſeien. „Die Gewerkvereine bezwecken 
erdings „den Schutz und die Förderung der Rechte und Inter- 
en der Arbeiter.“ Die Unterſcheidung von der Socialdemokratie 
aber eben ſo einfach, wie klaffend. Die Socialdemokraten find 
inde der beſtehenden Rechts- und Wirthſchaftsordnung und 
volutionäre — verbunden durch den dreifachen Haß gegen Kirche, 
Staat und Eigenthum. Die Gewerkvereinler ſteben dagegen auf 
Boden unſeres Reiches, unjered Staates, unſerer Geſellſchaft 
und Sitte und find Reformer. Die Gewerkvereine haben nie 
abselaffen von Kaiſer und Reich, von König und Vaterland — 
einen Eingriff in das Heiligthum der Familie durch gemein⸗ 
de Kinder⸗Erziehung oder gar durch freie Ehe geplant, — nie 
Abfall von der Religion gepredigt, — nie an Aufhebung des 
Vriyateigenthumd durch ſtaats⸗ſocialiſtiſche Gütererzeugung gedacht, 
een im Gegentheil immer den eigenen Herd als Goldes werth 
ebt und Fleiß und Sparſamkeit für die einzig ſichere Staffel 
zum Borantommen geptieſen. Wir find, ſchreibt Jakobi, der 
ratur und dem Gebahren der Gewerkvereine ſeit Jahren gefolgt, 
en die denſelben dienende Zeitſchrift, „Die ſocfale Frage“, fort⸗ 
während mit Aufmerkſamkeit und können auf Grund deſſen mit 
ttſicht bezeugen, daß dieſe Arbeiterparthei ſich von allen focial- 
kratiſchen Anwandlungen fern hält und von den Socialdemo⸗ 
ea eben jo redlich gehabt und befeindet wird, wie von den 
aatsſocialiſten.“ Die Gewerkvereinler waren bei den Reichs. 
Landtagswahlen ſtets treue Verbündete des Bürgerthums. 
Dera man ihnen ihr Trachten nach Lohnerhöhung und Vermin⸗ 
i der Arbeitszeit, ihre Agitation überhaupt und ihre Streiks 
vorwirft, jo darf man Eins nicht vergefjen: jene gewerkvereinlichen 
Gebahrungen, über welche geklagt wird, bewegen ſich nicht gegen 
dn8 Gefeg, ſondern beruhen auf gefliſſentlicher Zulaſſung des Ge⸗ 
eheb, find alſo rechtlich durchaus erlaubte Maßnahmen. Und eine 
ehr zu jenen Verboten der älteren Gewerbeordnung, welche 
n lauteten: „Die Arbeiter, welche die Arbeitgeber zu gewiſſen 
ugeitändniffen dadurch zu beſtimmen ſuchen, daß fie die Einſtel⸗ 
zung der Arbeit verabreden u. |. w., ſollen mit Gefängniß bis zu 
einem Jahre beſtraft werden“, iſt doch in Wirklichkeit undenkbar, 
weil fie dem reinen Polizeiſtaate angehörten, den Arbeiter wehrlos 
machten und daher entſchieden ungerecht waren.“ Vor Allem 
mach. Geh.-Rath Jacobi darauf aufmerkſam, daß die Gewerkvereine, 
gan im Gegenſatz zu den Socialdemokraten, wie zu den Staats⸗ 
Iseialiften und Chriſtlich⸗Socialen, grundſätzlich auf der Rechts⸗ 
und Wirthſchaftsordnung des deutſchen Bürgerthums ſtehen und 
daber Verbündete aller Ordnungspartheien find. Der hochinter⸗ 
aue Artikel ſchließt: „Reichen wir ihnen und den Arbeitern 
überhaupt die Hand und ziehen fie zu uns herauf, namentlich 
urch Unterftügung ihrer Bildungsbeſtrebungen. Der Gruft der 
Ze. bietet mehr wie je, Gewicht iu legen auf das, was eint, 
nicht was trennt. Wir haben alle Veranlaſſung, lebhaft zu wün⸗ 
chen, daß, da nun einmal unſere Zeit zur Intereſſenvereinigung 
irre hindrängt, — unſer Arbeiterſtand, je länger, je mehr, 
von den edleren Elementen und dem Friedensgedanken und der 
gemerivereinliden Strömung erfaßt werde. Dies iſt eins der 
ar anſten Mittel gegen die Socialdemokratie. In England ge 
en über eine Million Arbeiter den Gewerkvereinen an; das hat 
— gelinde gejagt feine Schattenſette, doch die Lichtſeiken 
überwiegen, und das Giftkraut der Socialdemokratie kann dort 
alt anflommen.“ ” 


Schon feit längerer Zeit macht ſich auf Seiten der Jufſtiz⸗ 
verwaltung das Beſtreben bemerkbar, die Beamten der Staats- 
onweltihaft am Sitze größerer Gerichte zu concentrirten, von wo 
aug fie die Geſchäfte für kleinere Gerichtsbezirke mitverſehen. Ur. 
glich war bei jedem Kreisgerichte ein beſonderer Staatsan- 
wait angeftellt. Im Laufe der Zeit wurde ein großer Theil die— 
en Stellen wegen nicht hinreichender Beſchäftigung der betr. Be 
nen gänzlich eingezogen, während viele andere Stellen nach an- 
deren Dyten verlegt wurden, fo daß es jetzt als Regel zu betrach⸗ 
daß zwei, drei und nach Bedürfniß noch mehrere Beamte 
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Der Erbe von Syberg. 


Roman von Emil König. 
— ortſetzung.) : 
ährend der letzten 8 die beiden Spaziergänger 
durch das Brandenburger Thor geſchritten und bemerkten unter 
den inden eine außergewöhnliche Menſchenmenge auf- u. nieder⸗ 
Dogen beſonders befand ſich vor dem königlichen Palais und das 
Dental des alten Fritz ein folder Menſchenknäuel, daß ſie nur 
mit Mühe ſich hindurchzuarbeiten vermochten. 

Dazwilhen riefen die Zeitungsverkäufer: 
=“. eueſte Depeſchen: die Kriegserklärung, Mobilmachung der 


rip kaufte ein ſolches Blatt. Es war entſchieden. Die 
rien veklärung war überreicht. Se j EEE 
sin! Su 15 er ER a ſchrieben an jenem verhäng 

e Ereigniſſe folgten einander je t S 

Der Reichstag des Norddeuiſchen Bande N end 
Sean, hatte ſich vor dem fönigl. Schloſſe aufgeſtellt, um ſeinen 
Rönig bei der Ausfahrt noch einmal wiederzuſehen. Das gelang 
ihm Zuch, und mit einer gewiſſen Rührung ſah er den rwürdi⸗ 
ern in offener Equipage, überall hin grüßend, aus dem 
mittelten Seiteneingange des Schloſſes fahren. Der greiſe Fürft 
ſchante heute tief ernſt darein. 

Seinem Gefährt folgten die Equipagen, in welchen ſich die 
könig“. Prinzen und Prinzeſſinnen befanden. Beſonders war es 
die fiattliche Figur des Kronprinzen und deſſen männlich ſchönes 

Gebich, welches der alte Militär mit Wohlgefallen betrachtete. 

Auch die Kinder des Kronprinzen, die, einfach gekleidet, ent · 

ten Hauptes durch die Menge fuhren, gefielen dem weſtphäli⸗ 


DEN, 


1 


der Staatsanwaltſchaft ſich an einem Orte vereinigt finden. Nach | in der oſtpr. Zeitungs- und Verlagsdruckererei verkauft Photo- 


Durchführung der Gerichtsorgantſation wird dies in noch erhöhtem 
Maße der Fall ſein, da Beamte der Staatsanwaltſchaft — mit 
Ausſchluß der Amtsanwälte — nur am Sitze der Landgerichte ih⸗ 
ren Wohnort haben, mithin die Mehrzahl von Städten, welche 
ſich gegenwärtig im Beſitz ſtaatsanwallſchaftlicher Behörden befin- 
den, dieſelben verlieren werden. Für die Beamten wird dieſe 
neue Einrichtung manche Annehmlichkeit haben, da ſie den oft 
wünſchenswerthen Verkehr mit Fachgenoſſen und die gegenwärtig 
oft mit großen Schwierigkeiten verknüpfte gegenſeitige Vertretung 
überall ermöglicht, ob ſie ſich aber in gleicher Weiſe förderlich 
für die Strafrechtspflege zeigen mochte, muß bezweifelt werden. 
Abgeſehen davon, daß in vielen Fällen Perſonal⸗ und Localkennt⸗ 
niß, die ſich nur au Ort und Stelle erwerben läßt, von nicht zu 
unterſchätzendem Werthe für eine ſchwebende Untersuchung iſt, wird 
auch die Schnelligkeit des Eingreifens beeinträchtigt werden, weil 
bei den eintretenden Entfernungen vielfach ein ſchriftlicher Verkehr 
mit anderen Behörden eintreten muß, wo gegenwärtig in den al⸗ 
lermeiſten Fällen höchſt förderliche Beſprechungen ftattfinden kön⸗ 
nen. Von dirfem gewiß richtigen Geſichtspunkte aus erſcheint es 
geboten, wenigſtens an denjenigen Orten einen Beamten der 
Staatsanwaltſchaft zu belaſſen, an denen eine fozenannte deta⸗ 
chirte Strafkammer errichtet werden ſoll, eine Behörde, welche mit 
Ausnahme der Schwurgerichtsſachen über Criminalfälle zu ent- 
ſcheiden zuſtändig ſein wird. Auf dieſen, für die künftige Geſtal⸗ 
tung des Straſperfahrens nicht unweſentlichen Punkt hinzuweiſen, 
dürfte grade jetzt die geeignete Zeit ſein, da gutem Vernehmen 
nach im Juſtizminiſterium die Arbeiten behufs Regelung der Per⸗ 
fonalfrage im Gange find, { 


Der „Fanfulla“ bringt folgende Mittheilungen, für welche 
demſelben die Verantwortlichkeit überlaſſen werden muß: Zwiſchen 
England und der Pforte ſeien die Grundlagen eines neuen Ber» 
trages feſtgeſtellt worden, durch welchen Aegypten unter das Pro⸗ 
tektorat Englands geſtellt werde, die engliſche Regierung werde 
dem Khedive bedeutende Einkünfte zuweiſen und eine engliſch⸗fran⸗ 
zoͤſiſche Commiſſion zur Verwaltung der ägyptiſchen Finanzen er⸗ 
nennen. Der franzoͤfiſche Miniſter des Auswärtigen, Waddington, 
jet anfangs ſehr gegen dieſe Kombination geweſen, habe aber ſchließ⸗ 
lich der Preſſion Lord Salisbury's nachgegeben, der deshalb die 
Reiſe nach Paris gemacht habe; Lord Salisbury habe auch darauf 
beſtanden, daß Frankreich Tunis beſetzen folle. — Der italieniſche 
Geſandte in Tanger hat unterm 13. d. die Nachricht, daß er von 
Mauren inſultirt worden ſei, für unbegründet erklärt. — Die 
„Opinione“ erfährt, aus einem zwiſchen Frankreich und Italien 
ſtattgehabten Meinungsaustauſch ergebe ſich, daß der Deputirte 
Muſſi ſich in keinerlei Miſſion nach Tunis begeben habe, welche 
einen Argwohn der franzöſiſchen Regierung erregen könnte. Jeder 
ſolche Argwohn ſei durch die aufrichtigen Erklärungen der italie⸗ 
niſchen Regierung zerſtreut worden. 


Der Familie des ermordeten Mehemed Ali iſt nach dem 
„Standard“ vom Sultan eine Penſion von 15,000 Piaſtern aus- 
geſetzt. Andere Familien der in Albanien ums Leben gekommenen 
Soldaten haben ebenfalls Penſionen erhalten. Ob die Penfionen 
auch gezahlt werden? 


Aus der Provinz. 


Kulm, 16. September. Provinzialrath Dr. Kruſe unterzog 
am letzten Freitag die höhere Bürgerſchule einer eingehenden Re- 
viſion. Am folgenden Tage fand unter ſeinem Vorſitz die Abi⸗ 
turientenprüfung jtatt, bei welcher der einzige Abiturient Lieben- 
hagen die Prüfung beſtand. Hoffentlich wird der Anſtalt jetzt die 
Berechtigung zuerkannt werden, ihren Abiturienten das Zeugniß 
für den einjährigen freiwilligen Militärdienſt zu ertheilen. — Die 
Herbſtferien für die Bürger- und Toöchterſchule beginnen am 5. 
Oktobec, die der ſtädtiſchen Elementarſchulen am 28. und die der 
Landſchulen am 21. September. — Geſtern Nachmittag rückte unſer 
Füfilierbataillon wieder in ſeine Garniſon. — Geſtern Abend 
gaben zwei junge Künſtler, die Herren Poniedi und Kimmel unter 
Mitwirkung von Fräulein Martha Schmidt ein Concert im Schwar⸗ 
zen Adler, welches ſehr ſtark beſucht war. Die Leiſtungen haben 
im Allgemeinen recht befriedigt. 

Marienwerder, 16. September. Zum 1. October d. J. 


legt der erſte wiſſenſchaftliche Lehrer an der ftädtiihen höheren. 


Toͤchterſchule, Candidat Wagner, ſein hieſiges Amt nieder, um in 
Erlangen ſich der academiſchen Lauf bahn zu widmen. Zu demſelben 
Zeitpunkte tritt Candidat Selke, welcher ſeit Oſtern die vierte or⸗ 
dentliche Lehrerſtelle an der hieſigen höheren Bürgerſchule verwal⸗ 
tet, wegen Uebernahme einer andern Stelle aus dem ſtädtiſchen 
Dienſte. — Zum Gedächtniß des kürzlich heimgegangenen Gene⸗ 
ral⸗ Superintendenten der Provinzen Qſt⸗ und Weſtpreußen, Dr. 
Moll, werden die drei Reden, welche beim Leichenbegängniß des 
Verſtorbenen vom Militäroberpfarrer Dr. Haſe und Conſiſtorial⸗ 
rath Hofprediger Pelka gehalten worden, zum Preiſe von 30 4. 
a ——-— — — — y — — ́öiu— 


ſchen Patrioten, und als er gar hörte, der König fei direct nach 
dem Mauſoleum im Park des Charlottenburger Schloſſes, der 
Grabſtätte ſeiner Eltern gefahren, war er durch ſolch' eine Pietät 
tief ergriffen. 

Es gelang ihm auch, der berühmten Sitzung des Reichstages 
beiwohnen zu konnen, in welcher die Kriegsanl eihe faft einſtimmig 
genehmigt wurde. 

„Alſo endlich doch,“ jubelte es in feinem Innern, „ift Deutſch⸗ 
land dieſſeits und jenſeits der Moſel in der Stunde der Gefahr 
einig! Jetzt maz der Franzmann kommen!“ 

Wenige Tage nach dieſer Begebenheit ſchon wurde das Re⸗ 

giment, zu welchem Fritz gehörte, per Bahn nach der franzöſiſchen 
Grenze befördert. Franz befand ſich auf dem Bahnhofe, als der 
Zug abfuhr. 
Es war ein recht ſchmerzlicher Abſchied, des alten von dem 
lungen Krieger, und während Fritz mit frohem Jugendmuthe den 
unzähligen Gefahren, die ihm drohten, entgegeneilte, ſchaute ihm 
der brave Franz mit kummervollem Blicke nach. Mit ihm ſchied 
ja das Ziel und die Hoffnung ſeines ganzen Lebens. 

In Folge der ungeheuren Truppentransporte war der Verkehr 
für Perſonen auf den Eiſenbabnen kurze Zeit eingeſtellt und der 
Privatzüterverkehr gehemmt. In Folge deſſen ſah fh Franz ge⸗ 
nöthigt, ſeinen Aufenthalt in der Hauptſtadt zu verlängern, bis 
der Perſonenverkehr wieder aufgenommen wurde. 

* 


Der junge Vicewachtmeiſter, das Kind der Sorgen und der 
Mühe Franzens und des Pfarrers, war unter der hingebenden 
Pflege und ſorgfältigen Erziehung der Bisplinghoffs prächtig ge⸗ 
diehen. Der Knabe hatte die ausgezeichnelſten körperlichen und 
geiſtigen Anlagen offenbart, die zu entwickeln der Brüder Lebens⸗ 
aufgabe geweſen war, und während der Pfarrer ihn in den Wiſ⸗ 


im Pöpeler Forſt ein verendet es Elenn. 


graphien Molls in großem und kleinem Format find in der pho⸗ 
tographiſchen Anſtalt von Gottheil u. Sohn in Königsberg zu haben. 
Mewe, 16. September. Der am vergangenen Sonntag in 
dem benachbarten Wallfahrtsorte Pehsken fiattgefundene Ab laß 
war ungeachtet der Concurrenz mit Dietrichs walde ungewöhnlich 
ſtark beſucht. Selbſt aus den Kreiſen Marienburg, Berent und 
Graudenz waren Leute gekommen. Zwanzig Geistliche waren et‘ 
ſchienen, die von früh bis ſpät im Beichtſtuhle thätig waren. 
Dieſchau, 16. September. In unſerer Stadt iſt die Ehefrau 
eines Weichenſtellers, welche ganz geſund nach Dietrichswalde gepil⸗ 
gert war, bald nach ihrer Rückkehr von religiöfem Wahnſinn ber _ 
fallen worden. Mit dem Roſenkranz in der einen Hand, mit der 
Anderen alles zertrümmernd, irrte die Unglückliche ſchreiend in ihrer 
Wohnung umher und mußte deshalb in's Stadtlazareth befördert werden. 
Elbing, 16. September. Herr Oberpräſident Dr. Achenbach 
der am Freitag und Sonnabend zum erſten Male ſeit der Ueber⸗ 
nahme feine? jetzigen Amtes in unſerer Stadt weilte, fand hier 
überall einen recht ſympathiſchen Empfang. Bei feiner Ankunft 
am Donnerſtag Abend begrüßten ihn die Vertreter der Stadt und 
der Landrath auf dem Bahnhofe. Vorgeſtern früh ward dann 
die Fahrt mit dem Hafendampfer „Hoffnung zur Beſichtigung 
der Hafenbauten angetreten. Von hier aus fuhr man nach Kahl⸗ 
berg, das ſich in reichem Flaggenſchmuck präſentirte. Nach Ein⸗ 
nahme des Diners daſelbſt ſtattete der Hr. Oberpꝛäſident der ihn 
ebenfalls im Feſtſchmucke begrüßenden Stadt Tolkemit einen Be⸗ 
ſuch ab und fuhr dann mit ſeiner Begleitung nach Cadienen und 
Panklau und kehrte erſt Abends nach Elbing zurück. Geſtern Vor⸗ 
mittags wurden die Neufeldtſche und Schichauſche Fabrik, die hie⸗ 
ſigen Schulen ꝛc. beſucht und Mittags begab Dr. Achenbach ſich 


nach Marienburg, um den Reſt des Tages der Befichtigung dieſer 


Stadt zu widmen. 
Labiau, 26. September. In vergangener Woche fand man 
Da es noch warm war, 


wurde es nach der Stadt gebracht und hier zerlegt und verkauft 


Das ſtattliche batte 610 Pfund Gewicht, eine Länge von 7 und 
eine Höhe von 6 Fuß. 


Beim Zerlegen fand ſich eine Schußwunde 
im Kopf vor, die dem Thiere vermuthlich ein Wilddien beige⸗ 
bracht hat. 

Bromberg, den 16. September. Unſere Commune verwaiſt 
täglich mehr. Nachdem am 13. März Bürgermeiſter v. Buchholz 
nach kaum einjähriger Amtsthaͤtigkeit geftorben war, beeilte ſich un⸗ 
ſere Stadtvertretung, der Verwaltung ein neues Oberhaupt zu ge⸗ 
ben, um die Nachtheile, die mit einem Interregnum ſtets verbun- 
den zu fein pflegen, jo bald als möglich zu beſeitigen. Am 4. Juni 
wurde bekanntlich Kreisrichter Bachmann aus Thorn für das Amt 
eines erſten Bürgermeiſters hier gewahlt und am 12. desſelben 
Monats die Acten der Regierung eingereicht. Unterdeſſen hat die 
Stadtverordneten⸗Verſammlung in Rückſicht der ſtets wachſenden 
Arbeitslaſt der Communalverwaltung auch für die Stelle des zwei⸗ 
ten Bürgermeiſters und Syndicus, welche nach dem Rücktritt des 
Juſtizraths Geßler, der bis dahin deſſen Amt vorgeſtanden hatte, 
unbeſetzt war, ihre Wahl getroffen. Die Hoffnung aber, die Be⸗ 
rufung des Kreisrichters Bachmann zur erſten Bürgermeiſterſtelle 
recht bald beſtätigt zu ſehen, iſt bis jetzt leider unerfüllt geblieben, 
obwohl dieſe Hoffnung unter den gegenwärtigen Umſtänden gewiß 
eine berechtigte war. Denn außerdem, daß nicht nur die beiden er⸗ 
ſten Magiſtratsämter unbeſetzt ſind, iſt auch gegenwärtig ein be⸗ 
ſoldeter Stadtrath beurlaubt, ſo daß ſich die Verantwortlichkeit 
und Arbeit für die übrigen Mitglieder des Magiſtrates in ganz er⸗ 
heblicher Weiſe vermehrt. Ein ſolches Interimiſticum in der Bes 
ſetzung der Decernate und in der Verwaltung überhaupt ift ein 
Nothſtand, deſſen baldige Beſeitigung erwartet wird. Je ſchwie⸗ 
riger die Lage einer Verwaltung iſt, je mehr wir unter dem Be⸗ 
wußtſein leben, daß trotz der gewaltigen Steuerbürde die Mittel 
immer noch zu gering find, um alles das zu ſchaffen, was für das 
Wahl der Stadt erſprießlich iſt, deſto eher iſt es nothwendig, daß 
eine einheitliche regelmäßige Leitung des Communalweſens den ftäd« 
tiſchen Behörden ihre ſchwere Pflicht leichter erfüllbar macht und 
jene Regelmäßigkeit in der Verwaltung eintritt, welche nach einem 
nach Syſtem mit den gebotenen Mitteln das Beſte zu leiften 
verſucht. 

Schrimm, 15. Sept. Das hieſige evangeliſche Kirchſpiel, 
welches ſeit etwa 40 Jahren beſteht, und deſſen erſter Prediger, 
Paſtor Balck, noch heute die Seelſorge in der Gemeinde verſieht, be⸗ 
figt eine kleine, aber recht freundliche Kirche. Dieſelbe gehörte 
vor Gründung des Kirchſprengels den Katholiken, wurde aber in 
Folge der Säkulariſa tion der Kloſtergüter der evangeliſchen Ge⸗ 
meinde überwieſen. Durch die Fürſorge des Gemeindekirchenraths 
iſt das Gebäude ſtets in beſtem Zuſtande erhalten worden und 
wird auch gegenwärtig eine auf 600 . veranſchlagte Reparatur 
auf das Aeußere desſelben verwendet. Es iſt dies für die kleine 
Gemeinde, welche incl. Militär nur 1800 Seelen zählt, immerhin 
recht anerkennenswerth, zumal dieſelbe erſt vor einigen Jahren 
einen neuen Glockenſtuhl aus eigenen Mitteln erbaut und drei 
große Glocken zum Theil neu angeſchafft hat. 


ſenſchaften ſo weit vorbereitet hatte, daß er, kaum achtzehn Jahre 
alt, in die Prima eines Gymnaſiums aufgenommen wurde und 
bald darauf das Abiturienten⸗Examen abzulegen im Stande war, 
hatte es Franz, der nicht umſonſt vor Zeiten der beſte Reiter der 
Reitſchule in Schwedt geweſen war, für ſeine Pflicht gehalten, 
ſeinen Neffen im Turnen, Fechten, Reiten und Schwimmen zu 
unterrichten. 

In den Liſten des Gymnaſiums und ſpäter auf der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Akademie zu Eldena war Fritz unter den Namen von 
Ramberg, genannt Bisplinghof, eingetragen. 

Die vaͤterlich ſorgenden beiden Oheime ließen es dem jungen 
Studenten der Landwirthſchaft an nichts fehlen; ſie ſandten ihn 
auch, noch ehe er als Einjährig⸗Freiwilliger bei den Gardedrago⸗ 
nern eintrat, behufs ſeiner Ausbildung ein Jahr lang auf Reiſen. 

Bei einer ſolchen Vorbildung konnte es Fritz nicht fehlen, 
ein glänzendes Offiziers⸗Eramen abzulegen und bei feinen reichen 
Geldmitieln hatte er die beſten Chancen, gewählt zu werden. 
Kurz vor den vorerwähnten Ereigniſſen war er als Offtziers⸗Aſpi⸗ 
rant zu einer ſechswöchentlichen Dienſtleiſtung zu ſeinem Regimente 
. und in dieſe Periode gerade fiel die Mobiliſirung der 

rmee. 

Auf dem Bisplinghofe und in dem Pfarrhauſe in der Soeſter 
Börde verzing kein Tag, an dem die Brüder nicht ſehnſüchtig des 
Landbriefträgers harrten und ſelten verließ der Bringer der Dein 
tungen und Briefe den Hof und die Pfarre anders, als friſchge⸗ 
ſtärkt und reichlich beſchenkt. 

Täglich erhielten auch die beiden Brüder die Siegesnachrichten 
vom Kriegsschauplatz und theilten die Freude mit Tauſenden da⸗ 
rüber; ſo oft aber ein Brief von Fritz eintraf, war ein foͤrmlicher 
Feſttag, und die Frau Pfarrer opferte ein Paar Flaſchen Wein 
mehr, als gewöhnlich. Als aber gar die Nachricht von Fritz er⸗ 


i Birnbaum, 16. September. In Bezug auf den gemelde⸗ 
ten Tod Nobilings mag bier folgender Vorfall eine Stelle 
f finden : Der Geburtsort Nobilings, Kollno (jetzt Culm), hat in 
5 ſeiner Nähe einen prächtigen Eichenwald, der von den Birnbau⸗ 
mern vielfach ſeiner hübſchen Lage wegen beſucht wird und auch 
is vor 2 Jahren ſtets als Feſtplatz für die Sedanfeier benutzt 
wurde. Am Sedantage machten die erwachſenen Knaben der 
Simultanſchule mit ihren Trommeln und Pfeifen einen Aus flug 
nach den Eichen. Indeß mochte der Jugend der Aufenthalt etwas 
N langweilig werden, ſie beſchloſſen daher, dem Gutshofe einen Be⸗ 
uch abzuſtatten. Wohlgeordnet, mit Trommelwirbel und Pfeifen- 
ang, marſchirten ſie dort auf, ſangen mehrere patriotiſche Lieder 
und brachten ein Hoch auf den Kaiſer und dann auch auf den 
Dutsherrn aus. Letzterer, der königl. Domainenpächter Dr. Boldt, 
miſchte ſich mit ſeiner Familie unter die jugendliche Schaar und 
ließ dieſer zur Stärkung einige Körbe Objt verabfolgen. Beim 
bmarſch gab Dr. Boldt einem der Knaben dann noch 10 Ay, 
Vofür Rector Pechner Schulutenſilien ankaufte und dieſe dem 
Bunſche des Gebers gemäß unter die Knaben vertheilte. Ein 
leſiger Schneider begleitete die Knaben auf ihrer Wanderung 
und als dieſe im Begriff waren, Culm zu verlaſſen, legte er dem 
äͤlteſten Sohne des Dr. Boldt, einem Knaben von etwa 7 Jah⸗ 
Ten, wie ſegnend die Hand aufs Haupt und ſagte dabei: „Gott 
deirhüte, daß noch einmal ein fo ungerathener Menſch aus dieſem 
Hauſe hervorgehe.“ 


1 Joc ales. 
Thorn, den 17. September. 


— Die drei Abiturleuten aus Real⸗Prima Meyer, Schirlitz und Haſen⸗ 
haben das Zeugniß der Reife erhalten. 
„ — Sitzung der Handelskammer für Kreis Thorn vom 16. September. 
Anwesend die Herren: Comm. Nath Adolph, Vorſ. Dr. v. Donimirsti, 
Kittler, Mallon, Heilfron, Moskiewicz. 
Vor Eintritt in die Tages⸗Ordnung theilte ein Mitglied der Han⸗ 
delskammer mit, daß die Mittel zum Bau des Winterhafens bewilligt 
eien, man jedoch wegen der Eisgefahr im nächſten Frühjahr mit dem 
f au beginnen werde. Die H. K. ſprach den Wunſch aus, daß der Ha⸗ 
en alsdann vor Johannni fertig geſtellt fein möchte, um dem etwaigen 
Dochwaſſer Widerſtand bieten zu können. — Ein Mitglied der H. K. 
wachte eine Angelegenheit zur Sprache, welche biefige Börſenkreiſe be⸗ 
US ſeit längerer Zeit beſchäftigt. Eine hieſige Firma ſendet auswär⸗ 
igen Zeitungen Marktberichte zu, in welchen die Preiſe zu hoch normirt 
ud, wodurch einestheils auswärtige Verkäufer namentlich aber auch das 
Anſehen der hieſigen Marktberichte geſchädigt werden. — Zur Verbeſſe⸗ 
rung des Weichſelufers iſt durch den Magiſtrat die Erwartung des Boll⸗ 
werks zugeſagt. Es ſoll zu demſelben das Material der abgebrochenen 
Drücke verwendet werden. Die H. K. wird f. Z. im Frühjahr einen 
bezüglichen Antrag an den Magiſtrat ſtellen. — Die Bromberger H. K. 
berſandte der hieſigen H. K. eine Petition deutſcher Holzhändler gegen 
Ne Betrügereien der Brückenpächter in Plock und Wloclawek im Origi⸗ 
gal. Die H. K. beſchloß, dieſes Actenſtück zu der bereits vor mehreren 
ochen in der gleichen Angelegenheit von hier aus dem Miniſterium 
ugereichten Petition zu überſenden. 
f Die H. K. nahm Kenntniß von dem Jahresbericht der Oſtbahn pro 
77/8. Derſelbe bringt in der Ueberſicht des Güterverkehrs nur noch 
le Zahl der Wagenladungen, nicht mehr die Specification der Waaren⸗ 
arten nach Menge und Gewicht. Dieſe äußerſt wünſchenswerthe Stati⸗ 
k wird von der Geſchäftswelt ſchmerzlich vermißt und die Ueberſicht 
1 6 Güterverkehrs hat durch den Mangel derſelben jedes Intereſſe ver⸗ 
ten. — Zu der Conferenz der Oberſchleſ. Bahn welche im October 
gallinden ſoll, wird ein Delegirter entſendet werden, deſſen Wahl ſpä⸗ 
ein attfinpen wird. Die bieſige H. K. wird folgende Anträge ftellen: 
de en Differentialtarif auf Kohle in gleichem Maaße, wie er für Danzig 
währt it; Herabſetzung des Tarifes für Wagenladungen von 100 Etr. 
ei Maſſenartikeln, wie Eifen, Thonwaaren, Schrot, Zink u. ſ. w. 
Zur Ausführung der Tabaksenquete am Orte wurde eine Commiſ⸗ 
n gewählt beſtehend aus den Herren Adolph, Prowe, Heilfron. Die 
ommiſſion bat dem Regierungscommiſſar namentlich ein Verzeichniß 
Ir}, Tabaksbändler und Fabritanten, ſowie auch der Kleinhandel mit 
Tabak treibenden Perſonen, wie Reſtaurateure, Budiker, Schankwirthe 
8 . w. einzureichen. Wir hegen das feſte Vertrauen, daß hier mit mög⸗ 
1 hi ſter Genauigkeit verfahren werde. Denn in der möglichſten Präcifion 
er Erhebungen wird der Voltsvertretung die beſte Waffe gegen das 
n der Regierung geplante Monopol geboten. 


ö balg 
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dur lung der Proteſtantiſchen Flugblätter auf, von welcher vortrefflichen 
den. Sodann wurde ein Schreiben des geſchäftsführenden Ausſchuſſes 
11 Berlin verleſen, in welchem dringend zur Beſchickung des Proteſtan⸗ 
„tages in Hildesheim am 8 —10 October aufgefordert und die Tages⸗ 
nung mitgetheilt wird. Es folgt der Vortrag des Herrn Dr. 
Ohm „Über die kirchliche Lehrfreiheit und das Gemeinderecht“, welches 
ſcien i ier befördert, und fpäter, daß er mit dem 
inen Arete 23 ſei, da war ein großer Jubeltag im Pfarr⸗ 
uſe und di le meinte: 
6 „Vie a he Marie freuen, hätte fie, dieſen Tag erlebt! 
Pott ſchüze den Fritz und erhalte ihn geſund! 8 

%, „So verging in fortwährender Spannung den Bisplinghofs 
er Sommer und jener wichtige Wendepunkt des Krieges, der 
enkwürdige 2. September, erſchien. Die Kunde von der Gefan⸗ 
ſeunahme des franzöfiſchen Kaiferd war bald auch zu unſeren 
ſſeunden gedrungen und wurde von dieſen mit aufrichtiger Bes 
gung aufgenommen; fie meinten mit dem ganzen Volke, der 
tieg ſei zu Ende und feierten den Tag in würdiger Weiſe. Nun⸗ 
gab hofften ſie, auch ibren Liebling bald wieder in ihre Arme 
ließen zu können. Ihr Freude wurde noch durch einen Brief 
N R Fritz erhöht, in welchem derſelbe mittheilte, daß ihn ein ehren⸗ 
Ale Commando auf einige Zeit nach der Refidenz geführt habe. 
1 f dem Rückmarſche gedenke er, wenn auch nur auf einen Tag, 
den Seinen vorzuſprechen. 


11. 


due fin Commando vom Kriegsſchauplatz nach der Refidenz ger 


Thema für die erſte Hauptverhandlung auf dem Proteſtantentage ange⸗ 
ſetzt iſt. Der Vortragende gedachte zuerfi der Schwierigkeit der vorlie⸗ 
genden Frage, ihrer Verknüpfung mit allen äußeren Verhältniſſen und 
mit dem inneren Leben der Kirche und Gemeinde, die Antwort auf die 
Frage: „was ſoll, was darf der Prediger lehren?“ fei den Orthodoxen 
ſehr leicht, ſchwierig aber für die Freunde der liberalen Richtung. Ref. 
hielt die Bezeichnung feſter Grenzen, wenn auch weitgeſteckter, für noth⸗ 
wendig. Quellen der chriſtlichen Religion ſeien das Bedürfniß des 
menſchlichen Gemüths, die geſunde Vernunft und die göttliche Offenba⸗ 
rung in der Bibel. Der Geiſtliche habe beſonders das Wort Gottes zu 
verkünden, die Lehre Chriſti; dieſe ſei vorzugsweiſe aus den Evangelien, 
namentlich aus den in dieſem angeführten Reden Chrifti zu entnehmen. 
Die Epiſteln entfalten chriſtliche Lebre geſtattet nach der perſönlichen An⸗ 
ſicht ihrer Verfaſſer, daher große Verſchiedenheit, ſelbſt Gegenſätze der 
Meinungen. Die Schwierigkeit liege in der Frage: „wer hat das Recht 
die Grenzen der Lehrfreiheit zu beſtimmen?“ Es wurde die Unzuläng⸗ 
lichkeit aller in Rede kommenden Inſtanzen — Gewiſſen des Geiſtlichen, 
eine Behörde, die Gemeinde, eine Kirchen⸗Synode — nachgewieſen; und 
doch ſeien Grenzen nöthig, wenn die Kirche nicht in unendlich kleine 
Bruchſtücke zerfallen ſoll. Ref. fand das Mittel dazu in der Aufſtellung 
eines neuen Glaubensbekenntniſſes, welches keins der alten negiere. Ein 
ſolches Bekenntniß müſſe fo gefaßt fein, daß darin nichts der Lehre 
Chriſti widerſpricht, jeder Satz ſich auf das Wort der Bibel auf die 
Lehre Cbriſti ſtützt, daß es keinen Satz der alten Bekenntniſſe 
negire, daß vielmehr innerhalb des neuen die alten noch Raum 

finden, und daher die Anhänger der alten nicht nothwendig 

Wiederſacher des neuen werden müſſen. Auch müſſe ein ſolches neues 

Bekenntniß allgemein verſtändlich gefaßt fein, dürfe alſo die ſogenannten 

Myſterien und der Vernunft unbegreifliche Lehren nicht enthalten; inner⸗ 

balb der Grenzen dieſes weiteren Bekenntniſſes müſſe vollkommene Lehr⸗ 

freiheit beſteben der Art, daß die Anhänger der alten ſich auch an dieſe 

ſortdauernd binden und ſie ungehindert beibehalten können. Es wurde 

über den 1. Theil des Vortrags die Debatte eröffnet, Herr Prof. Dr. 
Hirſch ſprach gegen die Aufſtellung eines Glaubensbekenntniſſes, bisber 
habe kein ſolches Bekentniß zur Vereinigung, wohl aber zur Trennung 
geführt, Streit und Hader erweckt. Es bedürfte einer allgemeinen deut- 
ſchen Volkskirche, wenn dieſe ſich einſtimmig zu der Befolgung der Lehre 
Cbriſti bekenne, ſo könne in dieſer Kirche volle Lebrfreiheit beſtehen. 
Herr Pred. Geſſel führte aus, das Chriſtenthum ſei nicht ſo wohl Lehre, 

als auch die Geſinnung bewahrendes Leben, der Geiſtliche ſolle vor allem 
frommes Leben erwecken. Dr. Brohm entgegnete, das letztere, was Prof. 
Hirſch geſagte habe, ſei eigentlich dasſelbe wie das von ihm ausgeſpro⸗ 
chene und bemerkte gegen Pred. Geſſelin dem Thema für den Proteſtan⸗ 
tentag ſei von Lehrfreiheit, nicht vom Wei en des Chriſtenthums die 
Rede. Hierauf kam der 2. Theil des Vortrags „über Gemeinderecht“. 
Es wurde dieſes nur in Bezug auf die Lehrfreiheit behandelt. Der Vor⸗ 
tragende ſprach den Conſiſtorien nur das Recht der wiſſenſchaftlichen 
Prüfung der Geiſtlichen zu, für deren ausreichende Bildung im Intereſſe 
der Gemeinden wie des Staates geſorgt werden müße. Die Gemeinde 
habe das Recht, ſich den Prediger zu wählen, auch ein Glaubensbekennt⸗ 
niß von ihm zu fordern, nicht das Conſiſtorium. Im Falle eines Wech⸗ 

ſels feiner Ueberzeugung habe der Geiſtliche ſich darüber mit der Ge- 

meinde auseinander zu ſetzen. An der Debatte über dieſen Punkt be⸗ 

theiligten ſich hauptſächlich die Herren Hirſch, G. Prowe, Schirmer, 

Spill, Geſſel, welcher auf die Schweizer Einrichtung der Predigerwahl 
auf ſechs Jahre aufmerkſam machte. 

— Verkehrsverhältnife auf den Eiſenbahnen in Rußland. Die Moskauer 
Krakauer Eiſenbahn hat die Uebernahme der auf die Kursk⸗-Charkow⸗ 
Aſower Bahn übergehenden Güter bis auf weiteres ſiſtirt. 

— Erledigte Stellen für Militär-Auwärter: Eydtkuhnen, Poſtamt, Bas 
cketträger, 540 Ar Gehalt, 60 Wohnungsgeldzuſchuß. Kuggen, Poſt⸗ 
agentur, Landbriefträger, 480 Ar Gehalt, 60 A Wohnungsgeldzuſchuß. 
Rhein, Gerichts⸗Commiſſion, Kanzliſt, 840 A Gehalt. 

— Von Dietrichswalde. Wir haben ſeinerzeit mitgetheilt, daß gegen 
die fremden Geiſtlichen, welche ſich am 15. Auguſt d. J. am Ablaß in 
Dietrichswalde betheiligt haben, die Unterſuchung eingeleitet worden iſt, 
und daß bei dieſer Gelegenheit eine Zeugin die Zeugenausſage mit dem 
Bemerken verweigert hat, daß ſie die Geiſtlichen kenne, ſie aber nicht 
nennen werde. Wie der „Goniec Wielkopolski“ erfährt, der mit Propſt 
Weichſel in ſehr intimen Verbindungen zu ſtehen ſcheint, iſt die Zeugin 
Fräulein Weichſel, eine Verwandtell) des Dietrichswalder Propſtes, die 
auch wohl in Zukunft nichts ausſagen wird, was die Gäſte ihres 
Onkels compromittiren könnte. Bekanntlich wurde im Früh⸗ 
ling dieſes Jahres in Lopienno von Schulkindern plötzlich 
eine Muttergotteserſcheinung verkündet, und die Wallfahrten 
dahin begannen bereits, dem Gnadenorte Dietrichswalde Abbruch zu thun, 
als ſich plötzlich die Behörde und der Propſt ins Mittel legten und dem 
Schwindel rechtzeitig ein Ende machten, denn es hat ſich herausgeſtellt, 
daß einfältige Bauernkinder die ganze Sache erdichtet haben. Am 8. d. 
Mts. kam die Madonna in Dietrichswalde wunderbarer Weiſe auf 
dieſes Capitel zu ſprechen; ſie ließ nämlich die frommen Pilger durch ihre 
Pythien gegen falſche Wunder warnen und erklärte, trotz der entgegen- 
geſetzten Ausſage der Erfinder des Wund ers von Lopienno — wie der 
„Goniec Wielkopolski“ herzhaft erklärt —, daß in Lopienno und an an⸗ 
deren Orten ſichauch ein Wunder ereignet habe, daß aber alle dieſe Wunder 


Tagen nach ſeinem Eintreffen mit einer jungen Dame zuſammen, 
die es verſtand, das junge, unbewachte Herz ſchnell für ſich zu 
gewinnen und zu feſſeln. 

Fräulein Helene von Gymnich war die Tochter eines armen 
penſionirten Beamten und Offiziers. Sie war nach Berlin mit 
einer alten, ſehr reichen Dame als deren Geſellſchafterin gekom— 
men. Trotz ihrer abhängigen Stellung hatte fie von den Anſprü⸗ 
chen, zu denen Geburt und Schönheit ſie berechtigten, eine nicht 
geringe Meinung, und gerade dies Selbſtbewußtſein, welches den 
unverdienten Kränkungen der Frau von Horn gegenüber fälſchlich 
einen Anſtrich edler Würde erhielt, diente dazu, ihr das Herz des 
jungen Offiziers zu erobern. . 

Seinem männlich edelherzigen Sinne gefiel die muthige Si⸗ 
cherheit, die das jugendliche, ſchutzloſe Mädchen den Demüthungen 
ihrer Stellung entgegenzujegen wußte, ihre Schönheit wirkte auf 
ſeine leicht ertegbare Phantaſie und ihr reicher Geiſt fand bei ihm 
vielfache Anklänge. 

Die jungen Leute waren ſchnell mit einander bekannt geworden; der 
zünſtige Umſtand, daß Beide Nachbarnan der table d’hötewaren, erleich⸗ 
terte die Annäherung weſentlich. Er führte als Offizier ſelbſtverſtänd⸗ 
lich Namen und Titel: Baron von Ramberg. Er wußte recht 
wohl, was derſelbe ſelbſt in der Metropole werth war, und er 
hatte ſeinem Onkel Franz, ſo ſehr letzterer auch auf ſeinen eigenen 
guten Namen hielt, verſprechen müſſen, ſchon um der verſtorbenen 
Mutter willen, ſich dieſes ſeines Rechtes nicht zu begeben. 

Auch Fräulein Helene hatte ein gar feines und geneigtes 
Ohr für den Klang dieſes Namens, der übrigens durch glänzende 
Mittel und durch ein ſtattliches Aeußere gehoben wurde. Der hüb- 
ſchen Geſellſchaftsdame pochte das Herz raſcher, wenn fie im Geifte 
alle die Vorzüge ihrer Eroberung Revue paſſiren ließ, und der 
Gedanke, daß Fritz eben alle dieſe Vorzüge ihr eines Tages zu 


eitel Trug des Herrſeibeiuns und von dieſem inſcenirt worden ſind 
Uns ſcheint aus dieſem Orakel die leidige Furcht vor eine 
nahen Concurrenz zu ſprechen. In den Arrangeuren det 
Dietrichswalder Wunders ſcheint eine bange Ahnung aufzusteigen, daf 
die Behörde doch wohl ein Mittel finden werde, hinter die Geheimniffe 
des Wunders zu gelangen, und ihm ein würdiges Ende zu bereiten. Hier 
auf hat man das wunderſüchtige Volk vorbereiten wollen und läßt durch 
die Vertrauten der Madonna verkünden, daß „die Noth Dietrich swald⸗ 
nahe.“ 

— verhaftet: geſtern fünf Perſonen wegen Bettelns reſp. Verübene 
von Straßencandal. n 


Jonds- und Produkten-Vocſe. 

Wetter: bewölkt. Tendenz unverändert flau. 

a Es wurde bezahlt für je 1000 Kilogr: 
Weizen 150-175 A 
Roggen alter 105 & bez. 

do. neuer 108-112 A1 
Gerſte ruſſiſche 95 pe. 

do. inländ. mittel 114 Ar bez. 
Hafer ruſſiſcher 95--100 Ag 
Erbſen Kochwaare 125 —130 A 
Futterwaare 118 A4 
Victoria 150 A 
Winterrübſen inländ. 230 Ag 
Thorn 17. September. R. Werner, vereid. Handels mlaker. 
Danzig, den 16. September. Wetter: trübe. Wind: S. 

Weizen loco fand am beutigen Markte ziemlich rege Kaufluſt, be⸗ 
ſonders für die beſſeren Sorten, und wurden behauptete Preiſe bewil⸗ 
ligt, doch war der Schluß des Marktes matt. Bezablt iſt für roth 127 
pfd. 175 Ag, blauſpitzig 127131 pfd. 145153 Ag, beſſeren 129 130 
pfd. 165, 175 , bezogen und beſetzt 121—127 pfd. 171, 173 , bunt 
und hellfarbig 123, 125 pfd. 175, 176 K, bellbunt 126 129 pfd. 182, 
188 A, alt hellbunt 123, 125 pfd. 184 187 A pro Tonne. Ruſſiſcher 
Weizen fand nur mäßigen Umſatz zu unveränderten Preiſen und wurde 
gezahlt für roth Winter- beſetzt 125, 129 pfd. 152, 160 Ax, roth Win⸗ 
ter 127, 130 pfd. 176 Ay, hachbunt 132 pfd. 193 A pro Tonne. 

Roggen loco unverändert, nach Qualität iſt für inländiſchen gezahlt 
für 121 pfb. 113 KA, 122 pfd. 117 Ar, 123 pfd. 118 Ar, 123% pfd. 
18½ Au pro Tonne. Gerſte loco matt und nur für feinſte Qualität 
letzte Preiſe zu bedingen geweſen; große brachte 103, 108, 110 pfd. 135, 
140 A, gelbe 110 / pfd. 150, 152 , beſſere 113 pfd. 158 A, feine 
115, 116 pfd, 163, 167 , alte 103 pfd. 105 pro Tonne. Erbſen 
loco Koch- mit 148 Ag, Mittel- 134, 135 Ag, Futter- alte 105, 125, 
127 pro Tonne gekauft. — Hafer loco inländ. 103 &, Dotter ruſſ. 
195 Ax pro Tonne bezahlt. Rübſen loco feſt, inländiſcher trocken 241 
Ar, ruſſiſcher nach Qualität 230 234 KA pro Tonne bezahlt. Raps 
loco feft, nach Qualität 255, 260, 265 A trocken 270 A pro Tonne 


bezahlt. 
Telegraphische Schluss course 
Berlin den 17 September. 1878 
FF 
Russ, Bankgot on 
Worschan 8 Tage. 
Poin. Pfandbr. 5% . 


16./9.78 
. fest. 
208 —90ʃ209 
208 — 50209 
63 —20 63—50 


Pole. Li quidationsbries fe 56—50 57 70 
Weatpreuss. Pfandbrieſfſe. 95500 95-50 
Wes preus. do. 4½% EN . 101—20|101—40 
Posener do. neue 40% , , 94 —80 95 

Oestr. Banknoten „ 19 173-30 


Disconts Command. Anm 


er 130—25]129 -- 80 
Welsen. g iber 


September-October * 17950117950 

April- Mai e .. 186 — 50118650 
Roggen 

eo 273: „ e 122 

September-Oktober 2 120 

October-November. EN 120 120 

r a 123—50]123 
Rüböl. 

September-October .. . . 2 6010 60 80 

April-Mai PFF 
Spiritus: 

CP er 55—60 

September N 5560 55 --70 

Sepiember-Oc toben 5280 52--70 
Wechseldis konto . 5% 
Lombardzinsfuss . 6% 


Thorn, den 17. September. 
Meteorologiſche Beobachtungen. 


Beobach⸗ Barom. | Therm. Winde Bewöl⸗ 
tungszeit. Par. Lin. R. N kung. 
R. g 
16.10 U. Ab. — I See 
17. 6 U. M.] 333.46 | 9.2 W 20 tr. 
2 U. Nm.] 334.17 14.4 W̃ 2 tr. 


Waſſerſtand der 
Füßen legen und ſie auf die Höhe eines kaum geahnten Glückes 
beben könne, entzückte fie. Hoffnung und Erwartung, das ver⸗ 
rätheriſche Aufblitzen der eigenen raſch aufkeimenden e 
gaben ihrem Weſen einen unwiderſtehlichen Reiz für ihn, einen 
Ausdruck von Tiefe und Wärme, der ihn immer feſter an fie feſ⸗ 
ſelte. Unmöglich konnten ſolche Ermunterungen einer jungendli⸗ 
chen Eitelkeit oder Aufwallung entspringen; er nahm ſie für die 
Aeußerungen eines warmen, lebendigen Gefühls, ei ner Leidenſchaft, 
wie er ſie nur je begehrt hatte und ſelbſt empfand. Unzählige 
Zeichen verriethen ihm das, Zeichen, welche nur die Liebe kennt 
und verſteht, ſüße Räthſel, die nur ein glückliches Herz löft. 

Und bald, — dald erſchien die ſelige Stunde, wo er ſie in 
den Armen hielt, wo ihr lächelnder Mund das Geſtändniß ihrer 
Liebe ausſprach. er RI; 

Fritz dünkte ſich der glückſeligſte Menſch unter der Sonne, 
und wenn ihn die Frau Pfarrer ſo geſehen hätte in ſeiner Liebes⸗ 
wonne, die Gott und Menſchen und felbft die im Felde noch dro⸗ 
henden Gefahren vergaß, ſie würde ſich mit Bangen von dem Bilde 
abgewandt haben, welches alle die Leiden um Marie wieder wach⸗ 
gerufen hätte. Denn in dieſer Liebe trat Fritzens Aehnlichkeit mil 
der Mutter fo recht zu Tage. Es war dieſelbe Tiefe und Innig⸗ 
keit des Empfindens, nur daß ſein männlicher Wille ſeiner Liebt 
ein feſteres Bollwerk entgegenzuſetzen wußte, als dies Marie ver⸗ 
mocht hatte. 

Der Schleier des Geheimniſſes, in welches Helene ihre junge 
Liebe noch hüllte, machte dieſelbe doppelt ſüß, — es wehte darin 
ein Odem der Liebe, ſchwellende Glückſeligkeit, die, wie Knospen 
an Baum und Strauch, plotzlich hervorbricht aus der Menſchen⸗ 


bruſt. — Gortſetzung folgt.) 


Weichſel am 17. — Fuß s Zoll. 
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Iunferate. 
Poliz. Bekanntmachung. 


Die wiederholt vorgekommene Ver⸗ 
wendung ſchulpflichtiger Kinder während 
der für den Schulunterricht feſtgeſetzten 
Stunden zu ländlichen oder gewerblichen 
Arbeiten veranlaßt uns nachſtehende 
Regierungs⸗Verordnung hiermit zur ge 
naueſten Beachtung in Erinnerung zu 
bringen: 

Auf Grund des 8 11 des Geſetzes 
über die Polizei⸗Verwaltung vom 11, 
März 1850 wird unter Aufhebung der 
Poltzei⸗Verordnungen vom 30. März 
1858 (Amtsblatt de 1858 Nr. 15) 
und 27. April 1862 (Amtsblatt de 1862) 
verordnet: 

Wer ein nicht zur eigenen Familie 
gehöriges Kind unter 16 Jahren, wel⸗ 
ches nicht mit Zuſtimmung der Schul⸗ 
deputation, beziehungsweiſe des Local⸗ 
Schulinſpectors aus der Schule ente 
laſſen iſt, während der für den Schul ⸗ 
unterricht feſtgeſetzten Stunden zu länd⸗ 
lichen oder gewerblichen Arbeiten ver» 
wendet, wird für jeden Uebertretungs⸗ 


fall mit Geldbuße von 1 bis 30 Apr 


beſtraft. 

In Betreff der Verwendung von 
Kindern zum Viehhüten, der Beſchäfli · 
gung jugendlicher Arbeiter in den Fa⸗ 
driken und der Strafbarkeit der Eltern 
und Pfleger, welche ſchulpflichtige Kin. 


der ohne genügenden Grund aus der 
Schule behalten, verbleibt es bei den 
dieſerhalb ergangenen beſonderen Ver⸗ 
ordnungen. 


Marienwerder, den 26. April 1876. 
Königliche Regierung, 


Abtheilung für Kirchen u. Schulweſen. 


Thorn, den 12 September 1878. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 
Auktion. 


Am Donnerſtag den 26. Septem⸗ 
ber 1878 


Vormittags 10 Uhr 
fol auf dem Feſtungsbauhofe eine 
Quantität alter unbrauchbarer Utenſi⸗ 
lien und Handwerkszeuge öffentlich an 
den Meiſtbietenden verkauft werden. 
Kaufluſtige werden mit dem Bemerken 
hierdurch eingeladen, daß die Verkaufs- 
bedingungen im Termin bekannt ge⸗ 
macht werden. 
Thorn, den 17. September 1878. 


Königliche Fortification. 
| Pferdebefiger, 


die Futter ſparen 
wollen, ſollten die 
neuen Schrot⸗ und 
Quetſchmühlen 
des Eiſenwerks 
Gaggenau, Murg- 
thalbahn, Baden, 
beſtellen. Für 
Az 30 wird eine 
Mühle von einem 
Ctr. Leiſtung pro Stunde geliefert. 


1 


Die von Ihnen mir gelieferte 
Schrot-⸗ und Quetſchmaſchine a Ar 30 
entſpricht wirklich in jeder Beziehung 
den Anforderungen, ja übertrifft dieſel⸗ 
ben ſogar. Ich kann mir wiiklich keine 
beſſere Maſchine zu dieſem Zwecke den⸗ 
ken. Gustav Graf Blücher 

v. Wahlſtadt. B. Baden. 

Die Schrotmühle iſt in meinem Be⸗ 
ſitz und erkannte ich wirklich, daß das 
leine Ding mehr und leichter 
arbeitet, als andere Schrotmühlen, die 
160 koſten. Auch gefällt fie allent- 
halben. 

E. Wülfing, Lehrer Zimmingen. 
Auch von landwirthſchaftlicher Verſuchs⸗ 
— A alion Halle empfohlen. 


Neu! 


Aeols- oder Windhar- 

monika, 

deren melodiſche Accorde ſchon bei ſchwa⸗ 
chem Winde auf das Harmoniſchte er⸗ 
tönen, empfiehlt als außergewöhnliche 
Zierde für Bärten Anlagen u. Parke, für 
Balcone und ene ſowie für 
Berg: und Garten⸗Reſtaurationen, 
per Stück Ar 6, mit verſtärktem Ton 
Ar 8. Mit vergoldeter Windfahne 
mehr per 14 11 4. 

A. nger 
Wau 9 
Böhmen, 

Keine Hühneraugen mehr! 

Mein Hühneraugenpflafter, welches 
unter Garantie jedes Hühnerauge radi⸗ 
kal und ſchmerzlos in 


Neuhaldensleben a. d Bahn. 


2 Tagen beſeitigt 
verſendet 4 Schachtel 30 % W. Graefe, 


ee ee e eee SETS 


A. Kasprowicel 
pract. Zahnarzt 
Johannisſtraßße 101 

Sprechſtunde 9—6. 


N Bur gefälligen Beachtung! 
N Meinen werthen Kunden von der 
Bromberger und Fiſcherei » Vorſtadt, 
zeige ich hiermit ergebenſt an, daß ich 
fortan ein Lager von 8 j 
verſchiedenen Vieren 
lin meiner Wohnung, 
Fiſeherei⸗Vorſtadt 338 
unterhalten, und ſolche zu gleichen Prei⸗ 
ſen, wie in meinem Geſchäftslokal But⸗ 
terſtraße 145 abgeben werde. 
7 B. Zeidler. 
Zum bevorſtehenden 
Wohnungswechſel. 
Einem hochgeehrten Publikum die er⸗ 
gebene Anzeige, daß ich mein 


Sämmlliche Neuheilen 
für die Herbſt⸗ und Winter⸗Saiſon in 


Kleiderſtoffen, Mäuteln dc. 


theils perſönlich im Auslande (Paris) theils im Jnulande vortheilhaft eingekauft, find bereits ein« 
gegangen und empfiehlt zu mäßigen Preiſen das 


Manufaciur-, Leinen⸗ und Conſeclions⸗Geſchäft 


L. Bulakowski. 


C C C C N N 
N eee DE 
CCC 


— 


6 2 
ir ‚0000003900000 ER Möbel⸗Lager 
FR 1 Je r bedeutend vergrößert habe. Durch vor⸗ 
1 U = 10 ung. G 5 theilhafte Baaꝛeinkäufe iſt es mit 
8 a 3 i möglich gut gearbeite Nußbaum⸗, Mar 
inem geehrten Publikum Thorn's und Umgegend erlauben wir OÖ 2. Keeper hagoni⸗, birkene, ebenſo gewöbnliche 
uns ergebenſt anzuzeigen, daß wir mit dem heutigen Tage Specialitäten. Möbel, zu auffallend billigen Preiſen 


Beantwortung jeder An- 

frage, Zollfreie Zusendung 

nach allen Ländern. Speciel- 
Preislisten gratis. 


Prieſbogen mit der An- 
fit von Thorn 


abzugeben. Plüſch⸗ und Rips⸗Garni⸗ 

turen erſter Qualität unter Garantie 

beſter Polſterung höchſt billig. 
Adolph W. Cohn. 
St. Annenſtraße Nr. 187. 


Meliorationen. 


a Stück 5 Pf., vorräthig bei A K 0 
Walter Lambeck. Projecte für Drainagen und Wieſen⸗ 
Zu g bauten, ſowie deren Ausführung über 


a Damen⸗Filzhüte nimmt der Ingenieur Matschke, 


Neuſtadt Nro. 91. ein 


8 
Cigarren und Tabacksgeſchäft i 
OÖ 


eröffnet, und nur gute und wohlſchmeckende Waare zu führen unſer 
Beſtreben ſein wird. 


Hochachtungsvoll 


Bukofzer & Kaliski. 


te e eee e eee 
Geſchäftslo al (Js und moderniſitt. Die neueſten Barone| Gefällige Aufträge werden erbeten 


liegen zur Anſicht. 


A. Rosenthal & Co. 
Hut⸗ Fabrik. 


Eiſerne Geldſchränke, electri⸗ 
ſche Haustelegraphen, Cloſets 
in verſchiedenen Größen und Eiſen⸗ 
bahnſchinen zu Bauzwecken > 


FE EHRENVOLLE 


befindet ſich jetzt 78 F ö 


„ Butterſtr. Ius, AR) 


Thorn ins techniſche Bureau Bäcker⸗ 
ftraße 255, I. 


Sienere netung. Mehr als 
Ast nm 1000 Zeugniſſe von Perſonen, 
welche durch die Methode des 
.. Dr. Aubröe, in Ferté- 
Vidame (Eure-et-Loire) geheilt wurden. Zur 
88 hiervon beziehe man die bezügliche 
Brochüre. Dieſelbe wird gratis verſandt vom 
einzigen Depoſttär für Deutſchland und die f 
Schweiz A. Thomass, Apoth. in Bern (Schweiz) 


Eine Gaſt- oder Krug- 
wirthſchaſt 
ſucht ſofort zu pachten i 
A. Oppermann in Bromberg. 
Rinkauer Straße 40. ö 
Ein junger Mann, gelernter Spece⸗ 
riſt, gegenwärtig Buchhalter, auch mit 
dem Farben- und Eiſenwaarengeſchäft 


Kachel-Oeſen gründlich vertraut, ſucht vom 1. Oktober 
: gleichviel welcher Branche. 


im früher Sachs'ſchen Hauſe. \ 
Indem ich dies zur 
Kenntniß meiner geehrten 
Kunden bringe, erlaube ich 
mir zugleich, auf mein neu 
und vollſtändig en Lager ar Sie ee Spi ; 
chirurg. und thierärztlicher Inſtrumente, Bandagen, Spritzen un . 
Apparate zur Srantenpflege, Meſſer, Scheeren, ſowie aller Sorten Robert Tilk. 
feiner Stahlwaren, ferner Operngläſer, Brillen, Lorgvetten, Pincenez EL Zu Petroleum 2 
in allen Faſſungen, Barometer, Thermometer, ſowie aller optiſchen und | in reinſter Qualität bei billigsten Prei⸗ 
mechaniſchen Inſtrumete 
aufmerkſam zu machen. k 
Reparaturen ſämmtlicher Artikel, ſowie das Schleifen von 
Meſſern und Scheeren werden in meiner neueingerichteten Werkſtätte ſauber 


und billig ausgeführt. 
Gustav Weyer, 
Bandagiſt und Mechaniker. 


fat Wisppansuscn,NImeLoNe 


i eitung. 


fen, en-gros & en- detail, empfiehli 
A. Kotze, 
Schülerſtraße 414. 


von 29 Mark bis 50 Mark find zu Offerten erbeten unter C, 8. in der 
haben bei Expedition dieſer Zeitung. f 
Ein Agent, der einem jungen Manne zum 
1. Octbr. eine Stelle nachweiſen kann, wird 
erſucht, ſeine Adreſſeder Expedition dieſet 
Zeitung zugehen zu laſſen unter C. 8. 


Einen Hausdiener 
ſucht das „Victoria Hotel“ 


Einen Cehrling 
zum baldigen Antritt ſucht 
B. Unruh, 
en ion ire finden freund⸗ 
ü liche Aufnahme 
und gewiſſenhafte Pflege Brückenſtraße 
Nr. 19, 1 oder 2 Tr. hoch. 
Ei möblittes Zimmer und Kabinet 
oder auch 1 Zimmer, Neuſtadt 
Nr. 91 zu vermiethen. 
mbl. Wohnung, parterre, zu ver“ 
miethen Tuchmacherſtr. 154. 
2 ger. helle Kellerräume mit Feuerung 
zu jedem Geſchäft ſich eignend find 
ſofort zu vermiethen Tuch macherſtr. 155. 
ohnungen! ſich eignend zum 
235 Geschäft find zu vermiethen. 
Mocker. 


Feldheim 


in For don. 
Jede Breiten Pliſſee's werden in 

arienwerderer meiner Arbeitsſtube gebrannt. 
Die vier Mal wöchentlich, Dienſtag, Donnerſtag, Sonnabend und L. Klammer, Damenſchneiderin. 
Sonntag Morgens erſcheinenden Neuen Weſtpreußiſchen Mittheilungen brin- Ein Flügel ſebr billig zu verkaufen. 
en allgemein verſtändliche Leitartikel, eine reichhaltige politiſche Rund⸗ Weiße Str. Nro. 59/60 3 Trep. rechts. 
chau, ferner die Land- und Reichstags⸗Verhandlungen, wenden dem lokalen — 
und provinziellen Theile ſowie den wirthſchaftlichen Intereſſen beſondere Auf- Saatroggen 
merkſamkeit zu und unterrichten ihre Leſer in zahlreichen Originaldepe⸗(Probſteier) iſt in Schewen i 


ſchen ſofort über alle Ereigniſſe von Wichtigkeit. Ein gutes Feuilleton käuflich. 
und das den Abonnenten zur Sonnabend⸗Nummer gratis beigegebene, ſehr beliebte — — — 
Be ER‘ Ein Reitzeug (Sattel ꝛc) wird 


nterhaltungs-Blatt ju faufen der bre f. Ff 

5 5 ; 0 P. F. in der Exped. d. Ztg. erbeten. 

letzteres ein Bogen ſtark — ſorgen für eine angenehme, leichte Lectüre. a —— 
Der Abonnementspreis beträgt für Marienwerder nur 1 . 50 J, bei allen Rudolf Mo 

Kaiſerlichen Poſt⸗Anſtalten 1 . 80 9. 886. 

Inſerate (12 3. pro 4geſpaltene Zeile) werden bei der großen Verbrei- Ex ur 2 

tung des Blattes in den Provinzen Preußen, Poſen und Pommern, flets Annoncen- xpedition 


den gewünſchten Erfolg haben. lüämmilicher 


Zu recht zahlreichem Abonnement ladet ergebenft ein 5 
Marienwerder, im September 1878. Zeitungen des In⸗ und Auslandes 
Verlin 


Die Expedition: R. Kanter'ſche Hofbuchdruckerei. 
er | ae | befördert Annoncen auer Art in 


die für jeden Zweck 


I. 


1 


— nn — —— + 


"m vefällinen Beachtung. 


Nerven- und Krampfleiden, 


Schinauer, 
2 Fleiſchermeiſter. 
45 meinem Hauſe Neuſtadt 118 habe 

eine elegante Parterrewohnung zu 
vermiethen. Meyer Leyser. 
Len nebſt Wohnung Nr. 437 ver 
miethet Adolph Leetz. 


paſſendſten 


Zeitungen und berechnet nur die 


Original⸗Preiſe 


der Zeitungs Expeditionen, da er von 


. 1 dieſen die Proviſion bezieht. 2 
Epilepsie, Insbeſondere wird das . gr. Wohnung u. Pferd eſtall zu 
Fallsucht, „Verliner Tageblatt“, vermiethen Tuchmacherſtr. 185. 


werden durch ein naturgemäßes Heilverfahren vollſtändig für das ganze 
Leben hindurch geheilt. 

Alle Unglücklichen, welche mit dem ſchrecklichen Uebel behaftet, 
mögen ſich vertrauensvoll mit genauer Beſchreibung über die Art und 
Dauer des Leidens wenden an 


St. J. Gursch 
Dresden, Kaulbachstrasse No, 31. I. Et. 


NB. Unbemittelte werden berücksichtigt! 


welches bei einer 5 Exe Bic. 19 iſt eine große Woh⸗ 


nung, ein Pferdeſtall, und wei 
67,000 gempl. kleine Wohnungen zu vermiethen. l | 
die gelefenfte Zeitung Deutſchlands] Näberes bei Hrn. Senator E 
geworden iſt, als für alle Inſertions⸗ 8 25 
zwecke geeignet, beſtens empfoblen. 8 Neuſtadt 212 
Die Expedition dieſ. Bl. übernimmt eine Wohnung mit Stallung für Droſch⸗ 
Aufträge zur Vermittelung an kenkutſcher ſich eignend zu vermiethen 
obiges Bureau. Eb elegantes Zimmer mit auch ohne 
Der Glaſergeſelle Maczkiewiez iſt von Möbel zu vermiethen 
mir entlaſſen, und bitte daher etwaige g Neuſtadt 212— 
8 0 f Aufträge für mich demſelben nicht zu 1 möblirtes Zimmer vom 1. Det. z. 
wei möblirte Zimmer zu vermieten. | Zwei Pferdeſtälle zu vermieihen- übertragen. verm. Neuſt. Markt 237, 2 Tr. 
Culmerſtraße 333. Culmerſtraße 333. S. Aron. 


Verantwortlicher Redgeteur Fritz Bley. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck in Thorn. 
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